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Deutſchland. 


Berlin, 6. Januar. Der Kaiſer hat an den 
Ameichskanzler Fürſten v. Bismarck den nachfolgen- 
ben Cilaß gerichtet: 
30 Ya dem Mir am 13. d. Mts. 
vorgelegten Berichte über die Ergebniſſe der 
Keichs⸗Poſt⸗ und Telegraphen-Verwaltung wäh- 
rend der Etatsjahre 1882 bis 1884 eingehende 
Kenntuiß genommen. Es iſt Mir von hohem 
Intereſſe geweſen, die ſtetigen Fortſchritte in der 
gedeihlichen Entwickelung des Poſt- und Tele- 
graphenweſens des Reiches, insbeſondere die we⸗ 
ſentlichen Verbeſſerungen, welche auf dem Gebiete 
der auswärtigen Verkehrsbeziehungen zu verzeich- 
en ſind, im Zuſammenhange zu überblicken und 
zu erfahren, welch überraſchend günſtige Finanz 
ergebniſſe Dank der ſachgemäßen ſicheren Leitung 
der Verwaltung und der pflichttreuen Mitwirkung 
aller Beamten erzielt worden ſind. Ich nehme 
gern Veranlaſſung, ſämmtlichen Betheiligten Meine 
Anerkennung aus zuſprechen. 
Berlin, den 30. Dezember 1885. 

| (gez.) Wilhelm.“ 
Herrn v. Stephan 
Weh' und Wunden 
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Das neue Fahr brachte 
„Glück und Heil, auf 
Salbe.“ 
Berlin, 6. Januar. Nach § 7 des Reichs⸗ 
eßes betreffend den Verkehr mit Nahrungs- 
itteln ꝛc. find die auf Grund der SS 5 und 6 
Ellaſſenen kaiſerlichen Verordnungen dem Reichs- 
ge, ſofern er verſammelt ift, ſofort, andernfalls 
deſſen nächſtem Zuſammentreten vorzulegen, 
find dieſelben außer Kraft zu ſetzen, ſoweit 
zug Nies, verlangt. In Gemäßheit die⸗ 
mung 
1. Mai betreffend die Verwendung 
der Farben dec Reichstage im Dezember 1882 
egt und, entſprechend einem Beſchluſſe des 

en vom 12. Februar 1883, die ss 2 und 3 
Verordnung burch kaiſerliche Verordnung vom 
März 1883 außer Kraft geſetzt. Dieſe Para- 
aphen lauten: 

„s 2. Die Aufbewahrung und Verpackung 
son zum Verkaufe beſtimmten Nahrungs- und 
Henußmitteln in Verhüllungen, welche mit gifti- 
ger Farbe (§ 1) gefärbt find, ſowie in Gefäßen, 
welche unter Verwendung giftiger Farbe (§ 1) 
der Art hergeſtellt ſind, daß ein Uebergang des 
Giftſtoffes in den Inhalt des Gefäßes ſtattfinden 
Hann, iſt verboten. § 3. Die Verwendung der im 
l bezeichneten giftigen Farben, mit Ausnahme 
den Zinkweiß und Chromgelb (chromſaures Blei) 
in Firniß oder Oelfarben, zur Herſtellung von 
u tg iſt verboten.“ 

Der Reichetag hatte die Aufhebung dieſer 
zeiden Paragraphen beſchloſſen, weil ſie den ge— 
berblichen und allgemeinen Verhältniſſen nicht 
entiprachen. Gleichzeitig am 12. Februar 
— hatte der Reichstag beſchloſſen, behufs 
weitiger Geſtaltung der in dieſen Para- 
hen enthaltenen Beſtimmungen dem Reichs- 
r die beim Reichstage eingegangenen Pe- 
n zur Erwägung zu überweiſen, und den 
hskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken, daß 
Wege internationaler Vereinbarung diejenigen 
ben bezeichnet werden, welche von den bethei— 
en Staaten bei der Fabrikation von Spiel- 
baren nicht zugelaſſen werden ſollen. Zur Aus- 
hrung dieſes Beſchluſſes hat, wie verlautet, die 
Reichsregierung zunächſt, um die Anſichten der be— 
Pibeiligten Kreiſe zu erfahren, die gutechtlichen 
Aeußerungen der großen Fabrikanten, namentlich 
der Spielmaaren-Induftriellen, über den Gebrauch 
giftiger Farben eingeholt, und es ſoll ſofort nach 
Prüfung dieſer Gutachten und des ſonſt noch vor— 
egenden Materials durch Sachverſtändige ein 
Geſetzentwurf aufgeſtellt werden. Dagegen dürfte 
s vorläufig zu der vom Reichstage gewünſchten 
nternationalen Vereinbarung nicht kommen, weil 
le Kontrolle in Deutſchland ſchärfer und beſſer 
ganiſirt iſt, als in vielen anderen Ländern. Mit 
zelnen auswärtigen Regierungen, z. B. der 
anzöſiſchen, iſt die Reichsregierung in Unterhand— 
ung getreten. 
Von den Vorlagen für den 
andtag, jo ſchreibt man, iſt keine Ueber 
aſchung zu erwarten. Vorgelegt werden außer 
dem Staatshaushaltsetat nebſt Zubehör die Ka- 
ralbau-Borlage, ein Geſetz über den preußiſchen 
Antheil an den Koften zur Ausführung des Nord- 
Pſtſet⸗Kanals, ein Geſetz über neue Eiſenbahnen 
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untergeordneter Bedeutung und die Kreis- und 
Provinzialordnung für Weſtfalen. Außerdem eine 
Anzahl kleinerer Entwürfe, welche ſich auf pro- 
vinzielle Bedürfniſſe beziehen. Es heißt, nicht 
Fürſt Bismarck, ſondern der Vize-Präſident des 
Staatsminiſteriums, v. Puttkamer würde den Er- 
öffnungsakt, und zwar im weißen Saale des klö— 
niglichen Schloſſes, vollziehen. 


— Auf direkte Anfrage in Söul über die 
Gerüchte wegen des Sturzes v. Möllendorfs 
iſt, laut Meldung der „Bresl. Ztg.“ die Antwort 
eingetroffen, daß an allen den Mittheilungen der 
japaniſchen, chineſiſchen und amerikaniſchen Blätter 
über Möllendorfs Entlaſſung kein wahres 
Wort if, Möllendorff, von Geburt ein Schleſier, 
iſt nach wie vor erſter Miniſter und Ratbgeber 
des Königs von Korea. 


— Es iſt bereits gemeldet worden, daß zu 
Ende vorigen Jahres das deutſche Pro- 
tektorat auch auf die in der Südſee befind- 
liche Inſelgruppe der Marſchallsinſeln ausgedehnt 
wurde. Ueber die Umſtände und die Förmlich- 
keiten, unter denen dies erfolgte, giebt ein vom 
„Hamb. Korr.“ veröffentlichter Bericht genauere 
Aufſchlüſſe. Am 13. Oktober v. J. lief der 
„Nautilus“ (Korvettenkapitän Rötger) in Jaluit 
an und brachte die Meldung, daß Deutſchland 
dort ſeine Flagge zu entfalten beſchloſſen habe. 
Kabua, König der Ralick Kette, mit welchem ſchon 
im Jahre 1878 ein Freundſchaftsvertrag geſchloſſen 
war, befand ſich gerade in Jaluit und begab ſich 
bereits am Morgen des 14. Oktober mit allen 
ſeinen Häuptlingen und in Begleitung des deut⸗ 
ſchen Konſulutsverweſers, Herrn Franz Hernsheim, 
an Bord, wo er mit 21 Salutſchüſſen begrüßt 

urde. Nachmittags erwiderte der Kommandant 
mit den Offizieren den Beſuch und Abends ver— 
einigte eine gemeinſame Mahlzeit die kleine deutſche 
Kolonie im deutſchen Konſulat. Ebendaſelbſt 
wurde folgenden Tags in feierlicher Verſammlung 
ein in der Marſchall⸗Sprache abgefaßter Vertrag 
verleſen und unterzeichnet und dann Kabua und 
ſeinen Häuptlingen Taſchenuhren und andere Ge⸗ 
ſchenke überreicht, welche Kapitän Rötger in reicher 
Auswahl mitgebracht hatte. Das Kommando er- 
ſcholl: „Ganze Abtheilung rechts um!“ und voran 
das Muſikkorps in Parade-Uniform, zogen die 
Deutſchen, an ihrer Spitze Kabua und der Kom- 
mandant, umg ben von einer zahlreichen Menge 
Eingeborener, nach dem weit über die Kokospal- 
men ragenden Flaggenſtocke. Hier erklärte Ka— 
pitän Rötger auf Befehl und im Namen Seiner 
Majeſtät des Kaiſers ſämmtliche Inſeln der 
Marſchall -Gruppe, die zur Ralick-Kette gehö— 
renden Gruppen der Brown- und Providence 
Inſeln einbegriffen, als deutſches Schutzgebiet, 
unterſagte vorläufig neuen Landerwerb und 
ließ die deutſche Kriegsflagge hiſſen. Langſam 
gingen unter heimathlichen Klängen die Schutz 
und Sicherheit bringenden Farben in die Höhe, 
die Truppen präſentirten, der „Nautilus“ feuerte 
einen Salut von 21 Schüſſen, und alle Anwe 
ſenden ſtimmten begeiſtert in das dreifache Hoch 
ein, welches der Kommandant auf Se. Majeſtät 
den Kalſer aus brachte. Während der beiden fol. 
genden Tage wurde der Kohlenbedarf des „Nau⸗ 
tilus“ erneuert und der eine Abend mit einem 
Diner bei Herrn Weber, dem Vertreter der „Deut— 
ſchen Handels- und Plantagen - Geſellſchaft der 
Südſee“ gefeiert; für den anderen beehrte die 
dortigen Deutſchen der Kommandant mit einer 
Einladung, und bis in die ſpäte Nacht kreiſte an 
Deck des „Nautilus“ der Becher mit rheiniſchem 
Saft. Am 17. Oktober verließ das Schiff mit 
dem Konſulatsverweſer an Bord den Hafen von 
Jaluit, um die wichtigeren Inſeln dieſer Gruppe 
zu beſuchen und die übrigen Häuptlinge dem mit 
Kabus geſchloſſenen Vertrage beitreten zu laſſen. 
Es wurden Milli, Arno, Majuru, Maloelab, Aur, 
Lekiep angelaufen und überall unter angemeſſenen 
Feierlichkeiten die deutſche Kriegsflagge gehißt. 
In Arno gelang es bei dieſer Gelegenheit, die 
ſeit langen Jahren in Feindſeligkeiten liegenden 
Stämme zuſammenzubringen und die vier befehli— 
genden Häuptlinge Urfehde ſchwören zu laſſen. 
Am 29. nach Jaluit zurückgekehrt, wurden wieder 
Kohlen eingenommen, und dann wurde noch Ebon 
beſucht, wo es galt, Uebergriffe der amerikaniſchen 
Miſſionäre zu unterſuchen und zu beſtrafen. Nach- 
dem auch dieſe Aufgabe befriedigend erledigt und 
die Kriegsflagge auf Ebon gehißt war, traf der 


„Nautilus“ am 1. November wieder in Jaluit 
ein. In der kurzen Zeit vom 13. bis 31. Ok 
tober war ſomit auf allen Inſeln von Bedeutung 
die Reichsflagge gehißt worden, und ſämmtliche 
Häuptlinge, 19 an der Zahl, waren dem Ver 
trage beigetreten. Am Schluſſe dieſes Berichtes 
heißt es: „Wie ſich dieſe Inſelgruppe unter dem 
kräftigen Schutze des deutſchen Reiches nunmehr 
entwickeln wird, und ob namentlich Anpflanzun⸗ 
gen in größerem Maßſtabe werden vorgenommen 
werden, muß der nächſten Zukunft überlaſſen 
bleiben. Ein der Kokospalme beſſer zuſagendes 
Land und ein für Europäer zuträglicheres Klima 
in den Tropen dürfte nirgends zu finden ſein, 
und wenn, wie zu erwarten ſteht, nun unge 
jaumt eine richtige Verwaltung eingeſetzt und ener- 
giſche Beamte von der deutſchen Regierung her— 
geſandt werden, dürfte die Marſchall-Gruppe ſich 
als die nicht am wenigſten werthvolle koloniale 
Acquiſition des Reiches ausweiſen.“ 


— Die Erzählung des „Gaulois“, daß die 
deutſche Regierung in Paris zu Gunſten der Mon- 
archie in Spanien vorſtellig geworden ſei und im 
Tone höflicher Drohung ſich eine Unterſtützung 
der Karliſten oder Republikaner an der franzö— 
ſiſch ſpaniſchen Grenze verbeten habe, iſt von An- 
fang bis zu Ende erfunden. Der Boulevard⸗ 
Stempel iſt ganz unverkennbar, obwohl das ge⸗ 
nannte Blatt „ein eigenes“ Fabrikat in eine „De- 
peſche aus Madrid“ verkleidet hatte. Noch haben 
ſich weder Karliſten, noch die Republikaner in 
Spanien geregt, es wäre alſo eine Vorſtellung 
nach Art der oben erwähnten überaus verfrüht. 
Au wen ſollte denn die Vorſtellung gerichtet fein? 
Frankreich hat derzeit nur ein ausziehendes, aber 
kein auswärtiges Miniſterium, mit welchem man 
über andere Fragen als die von augenblicklicher 
Dringlichkeit verhandeln, oder zu verhandeln ge 
willt ſein könnte. 
noch nach anderer Richtung eine herzlich ſchlechte: 
Sogar die durchſchnittliche Unwiſſenheit franzöſi⸗ 
ſcher Journaliſten in politiſcher Hinſicht dürfte 
ſich eigentlich gemerkt haben, was im Prozeß Ar- 
nim ſo markant zu Tage getreten iſt, daß näm⸗ 
lich Fürſt Bismaeck nur für Preußen- Deutichland 
monarchiſche Geſinnung hegt, es dagegen durch- 
aus nicht ſeine Sorge ſein läßt, auch anderen 
Staaten „die Segnungen der Monarchie zu 
ſichern“. Gewiß hatte man in Berlin ſehr leb- 
hafte Sympathien für König Alfonſo, der auf 
ſeinem Theone ſich ſo thatkräftig gezeigt. Doch 
die Sorge für die Erhaltung ſeiner Dynaſtie 
bleibt denen überlaſſen, die dazu berufen ſind. 
Die Politik des Fürſten Bismarck verdient den 
Vorwurf der Sentimentalität gewiß nicht, und 
kein Menſch wird im Ernſte glauben, daß der lei- 
tende deutſche Staatsmann um der ſchönen Augen 
der Königin Chriſtine willen ſich bereit zeigen 
würde, den geſunden Egoismus aufzugeben, zu 
dem er ſich allezeit bekannt hat. Endlich iſt noch 
zu bedenken, daß man in Berlin reichlich zufrie- 
den iſt, die eigenen Beziehungen zur franzöſiſchen 
Regierung in gutem Zuſtande zu ſehen, und daß 
man ſich hüten wird, durch den Schein einer Ein- 
miſchung eine Komplikation zu ſchaffen, die am 
letzten Ende nur den Intereſſen der politiſchen 
Abenteurer in Frankreich dienen könnte. Das ge— 
genwärtige Kabinet Freyeinet wird ohnedies 
Schwierigkeiten genug finden, den internationalen 
Verkehr in den bisherigen guten Bahnen zu er— 
halten. 


— Die Realſchulfrage. Die Entſchiedenheit, 
mit welcher neuerdings die mediziniſchen Profeſ— 
ſoren Dr. Esmarch in Kiel und Dr. Dubois-Rey⸗ 
mond in Berlin für die Zulaſſung der Realſchul— 
Abiturienten zum mediziniſchen Studtum öffentlich 
eingetreten ſind, hat allgemeines Aufſehen erregt 
und vielfache Zuſtimmung gefunden. Eine Er- 
gänzung zu dieſem Gutachten der beiden berühm⸗ 
ten Gelehrten iſt in der Erklärung zu finden, 
welche Gymnaſial- Direktor Dr. Schmelzer aus 
Hamm in der letzten General- Verſammlung des 
liberalen Schulvereins von Rheinland Weſtfalen 
abgegeben hat. Nachdem Profeſſor Schmelzer die 
Behauptung bekämpft hatte, daß das Ziel jeder 
höheren Schule, den Schüler dahin zu brin— 
gen, gebildet zu denken, nur durch das Stu- 
dium der alten Sprachen zu erreichen ſei, fuhr 
er fort: 

„Ich gehe nun viel weiter — ich bekenne, 
ich bin ein treuer Anhänger der altklaſſiſchen Phi- 


lologie, mein ganzes Studium erſtreckt ſich auf 
fie — ich gebe aber noch viel weiter als meine 
Kollegen von der Realſchule, ich ſage, einen Real- 
ſchüler, der die Schule abſolvirt hat — nicht der 
das Abiturienten-Examen gemacht hat, das mochte 
ich am liebſten fallen laſſen —, einen Realſchü⸗ 
ler, den ſeine Lehrer für reif erklärt haben, einen 
ſolchen Schüler ſoll man ruhig klaſſiſche Phtlolo⸗ 
gie ſtudiren laſſen. Wir geben doch kein Geſeg 
für Verhältniſſe, die nicht exiſtiren, und es kann 
nicht vorkommen, daß die Eltern, eines ſolchen 
jungen Menſchen ſo verrückt ſind, ihn zur Uni⸗ 
verſitat zu ſchicken, ohne daß er die Vorkenntniſſe 
für ſein ſpäteres Studium beſitzt. Wenn Je- 
mand alte Sprachſtudien treiben will, dann ſetzt 
er ſich auf der Schule hin und lernt etwas, eben 
jo gut, wie Jemand, der vom Gymnaſtum weg⸗ 
geht, um Chemie zu ſtudiren, ſich zu Hauſe hin⸗ 
ſetzt und die Vorſtudien für ſein akademiſches 
Studium macht oder dieſe Studien auf der Uni⸗ 
verſität vornimmt. (Beifall.) Eben jo halte ich 
es nur für gerecht, wenn man einen Realſchüler 
auch zum Studium der Theologie zuläßt, über- 
haupt ihm völlige Gleichberechtigung mit dem Gym⸗ 
naſialſchüler zu Theil werden läßt. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung.)“ 5 


7 Von einer weiteren deutſchen Flaggen⸗ 
hiſſung, welche annähernd gleichzeitig mit der in 
Jaluit ſtattgefunden haben muß, berichtet die in 
Kapſtadt erſcheinende deutſche Zeitung „Das Kap⸗ 
and“ : | 
Es handelt ſich um den Hafen Dar es- 
a ham in Oſtafrika, von dem ſeiner Zeit be⸗ 
hauptet war, er ſei in das Eigenthum der oſt⸗ 
afrikaniſchen Geſellſchaft übergegangen, während 
ſpäter erklärt wurde, daß der Sultan von Zan⸗ 
zibar der Geſellſchaft nur die Benutzung des Ha⸗ 
fens geſtattet babe. Nach der oben erwähnten 


D 


al am . 125 
Die Erfindung iſt aber auch Zeitungs Meldung hat die Kreuzer-Korvette „Eli⸗ 


ſabeth“ Anfang November an dem Haſen Dar- 
es-Salam die deutſche Flagge gehißt und von 
dem Lande für Deutſchland Beſitz ergriffen. Der 
Hafen ſolle zu einer Kohlenſtation für deutſche 
Kriegeſchiffe gemacht werden. 

Die Aufklärung des Widerſpruches muß ab⸗ 
gewartet werden. 

— In Danzig wurde am 4. d. Mts. der 
Oberſt z. D. Wilhelm von Flot o w begraben, 
ein mit dem Eiſernen Kreuze geſchmückter Veteran 
aus dem Kriege von 181315. Er hatte ein 
Alter von 90 Jahren erreicht. Sein Sohn 
Major v. F., iſt Direktor der Gewehr— und Nu⸗ 
nitionsfabrik in Danzig. 

— Die „Berl. Pol. Nachr.“ bereiten auf 
Mehrausgaben im vpreußiſchen Staatshausbalts⸗ 
Etat für 1886 87 vor, die durch die von der 
Regierung beabſichtigten Gehalts - Aufbeſſerungen 
ganzer Beamten - Kategorien veranlaßt werden. 
Dieſe Beamten Kategorien werden nicht näher be- 
zeichnet, es heißt nur: 

Selbſtredend können ſolche Aufbeſſerungen 
nur in ſo weit in Ausſicht genommen werden, 
als es möglich iſt, ohne ein Präjudiz für weitere 
Beamtenklaſſen zu ſchaffen, deren Verbeſſerung in 
den Rahmen der mehrfach als ein weiteres Be- 
dürfniß anerkannten allgemeinen Gehalte-Aufbeſſe⸗ 
rung fallen würde. Wo aber beſondere Umſtände 
eine derartige ausnahmsweiſe Behandlung recht⸗ 
fertigen, iſt in der wirthſchaftlichen Depreſſion 
und der aus derſelben folgenden Rückwirkung 
für die Staatsfinanzen kein Hinderungsgrund ge⸗ 
ſehen worden, unabweisbar Nothwendiges durch- 
zuführen. x 

— Der „Reichebote* iſt ſehr erboft dar- 
über, daß deutſches Kapital und deutſche In⸗ 
duſtrie ſich dem Eiſenbahnbau in China zuwenden 
wollen. Er ſchreibt: 

Unſere goldene Internationale hat mit deut- 
ſchem Gelde in Rußland, Ungarn, Rumänien 
Amerika Eiſenbahnen gebaut und uns die 4 
kurrenz dieſer Länder dadurch auf den Hals ge⸗ 
laden — warum ſollte das deutſche Kapital nicht 
auch den Chineſen Eiſenbahnen bauen? Dann 
können ſich unſere deutſchen Bauern vollig zur 
Ruhe ſetzen, wenn erſt die landwirthſchaftlichen 
Schätze Cbinas zur Entwickelung kommen! 

Daß Fürſt Bismarck von Papſt Leb XII“. 
den höchſten Orden erhalten, den der heilige 
Stuhl überbaupt zu vergeben hat — den Chriſtus 
Orden —, daß er ihn „mit Brillanten“ und 
allein, und daß er ihn früher erhalten, als dem 


Staatsſekretür des Papſtes der ſchwarze Adler⸗ 
u den verliehen worden, das Alles bildet jetzt 
1 den Gegenſtand ſubtilſter Erwägungen. Es ſollen 
daraus Schlüſſe hergeleitet werden auf die Lage 
der kirchenpolitiſchen Verhandlungen zwiſchen Ber⸗ 
lin und dem Vatikan, und die zuverſichtlichen Ge- 
müther hoffen bereits, in Bälde den Tag zu ſe⸗ 
N ben, an welchem der unfehlbare Nachfolger Petri 
I. auf alle Widerſacher der reichskanzleriſchen Po- 
litik ſeinen Bannſtrahl ſchleudert und ex cathe- 
dra die Monopolfeindſchaft für unvereinbar mit 
der Rechtgläubigkeit erklärt. Das Zentrum vom 
Oberhaupte der katholiſchen Kirche desavouirt — 
das wäre allerdings ein überwältigendes Schau- 
ſpiel, der Triumph der Bismarck'ſchen Politik 
wäre ein vollkommener. Wir gehören zu dieſen 
Sanguinikern nicht, glauben vielmehr, daß der 
ganze Höflichkeits⸗-Austauſch in der Bermittelungs- 
thätigleit, welche der Papſt bei dem deutſch⸗ſpa⸗ 
niſchen Streit um die Karolinen - Inſeln auszu- 
üben hatte, Anfang und Ende findet. Papſt 
Leo XI. weiß für die Auszeichnung Dank, die 
ihm durch Uebertragung jener Vermittlerrolle zu 
Theil geworden ift, und er beeilt ſich, Vergeltung 
zu üben. Er thut dies in der Weiſe, welche bei 
souveränen Fürſten üblich iſt, und in einem Maße, 
welches erkennen läßt, wie hohen Werth er ſelbſt 
der ihm erwieſenen Höflichkeit beilegt. Wer aber 
glauben wollte, der Papſt würde ſich bewogen 
fühlen, nunmehr heterogene Dinge zu vermengen 
und den Dank für eine perſönliche Auszeichnung 
in kirchenpolitiſchen Konzeſſionen abtragen, der 
unterſchätzt, meinen wir, die in einem Punkte 
kets unentwegte Folgerichtigkeit der vatifanijchen 
N Politik. Der Vatikan hat weit ſchlimmere Zeiten 
h als die gegenwärtigen geſehrn und doch von jei- 
F nen Anſprüchen nichts aufgegeben. Es wäre 
1 mehr als wunderbar, wenn er jetzt dergleichen 
br | thäte. Die Bemühungen, auf dem Umwege über 
Kom das Zentrum zu beeinfluſſen, datiren nicht 

von heute und geſtern. Sie wurden ſchon ge- 
macht, als noch Graf Harry Arnim bei dem Ba- 

tikan akkreditirt war und Kardinal Antonelli 

1 beide Staatsmänner ſind inzwiſchen verſtorben — 
den Poſten eines päpſtlichen Staatsſekretärs be- 
Heidete. Ein irgendwie gearteter Erfolg wurde 
damals nicht erzielt, und wir vermuthen, daß er 
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A auch beute nicht erzielt werden wird. Binnen 
Kurzem wird ſich zeigen, daß die an den Chriſtus⸗ 
Bir Orden des Fürſten Bismarck geknüpften Erwar- 
55 tungen vergebliche geweſen ſind. Herr Windthorſt 
1 wird ſich jedenfalls beeilen, in den ſüßen Hoff- 
5 nungswein etwas von ſeinem Bitterwaſſer zu 


gießen. 

— Der ruſſiſche Offiziöſe, der in der „Pol. 
1 5 Kerr.“ zu Worte kommt, beſpricht in einer vom 
1. Januar datirten Zuſchrift aus Peters 
burg die Löſung der rumeliſchen Frage. 
Er verſichert, daß der Zar nie feine Zuſtimmung 
zur Wiedereröffnung des Kongreſſes geben werde, 
und fährt dann fort: 
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* „Im Allgemeinen iſt zwiſchen den europäl- 
ſchen Kabineten noch keine Kombination betreffs 
Ir der rumeliſch-bulgariſchen Frage feſtgeſtellt worden 


und find alle bisher gemachten Vorſchläge als un- 
N vurchführbar befunden worden. In ruſſiſchen di⸗ 
| plomatiſchen Kreiſen begegnet insbeſondere die eng- 
Uſche Propoſition, eine Enquete innerhalb der oft- 
zumelifchen Bevölkerung zu veranſtalten, um dann 
ſchlüſſig zu werden, ob und unter welchen Bedin⸗ 
gungen die Unton endgültig vollzogen werden ſoll, 
entſchiedenem Widerſpruche. Nach den hierüber in 
ven erwähnten Kreiſen herrſchenden Anſchauungen 
glaubt man entſchleden, daß ein ähnlicher Vorgang 
ſehr gefährliche Konſtquenzen nach ſich ziehen 
würde, da derſelbe nichts mehr oder weniger als 
vas Prinzip des Plebiszits ſanktioniren und die 
Bevölkerung des Balkans noch mehr, als dies be- 
reits jetzt der Fall iſt, auf die Bahn des Radi- 
taliemus drängen würde. Der Grundſatz der 
freien Entwickelung der Nationalitäten iſt gewiß 
für die Mehrzahl der Staaten etwas ſehr Wün⸗ 
ſchenswerthes und auch mit den gegenwärtig herr- 
ſchenden Ideen des Völkerrechtes im Einklange; 
ö die Balkanſtaaten befinden ſich aber leider in elner 
% Ausnahmeſtellung, welche die rückhaltsloſe Anwen- 
bdaung dieſes Prinzips zu ihren Gunſten mit offen- 
De baren Inkonvenienzen verknüpft erſcheinen läßt. 


1 Aus der Knechtſchaft durch die Intervention der 

1 curopäiſchen Mächte befreit, denen fe nicht nur 

5 ire Exiſtenz, ſondern auch ihre Entwickelung ver- 

bLanken, dürfen fie nicht für jene Steine des An- 

A!Ttttecjßes und Elemente der Zwietracht und Beunru- 

12 higung bilden und können vorläufig nur unter 

dem Regime der Bevormundung ſchrittweiſe, ohne 

1 heftige Erſchütterungen, zu einer politiſch unab- 

1 bängigen Exiſtenz gelangen. Europa könnte in 

ver That nicht dulden, daß die kleinen Balkan⸗ 

1 Bun ſtaaten ſich freiwillig in einen Zuſtand der Zer- 

1 Reüuttung verſetzen, welcher ihre eigene Ruhe zu ge⸗ 

fährden geeignet wäre, und wenn die engliſche 

Regierung ſich jo befliſſen zeigt, das Prinzip zu 

proklamiren, daß man immer und vor Allem den 

Willen der Völker befragen müſſe, wenn es ſich 

darum handelt, ihr politiſches Schicksal zu beſtim⸗ 

g men, ſo könnte man es einladen, hierfür ein 

Ac,empel bei ſich zu Haufe zu ſtatuiren und eine 

ü hnliche Frage an die Irländer zu ſtellen.“ 

g Aus all dieſen ſchönen Worten ergiebt ſich 
nur das Eine, daß man in Petersburg, ſeit die 
Wiederherſtellung des status quo ante von der 
Tagesordnung verſchwunden iſt, noch immer nicht 
weiß, wie man die rumeliſche Frage anfaſſen ſoll. 
Das Ziel iſt der ruſſiſchen Regierung wohl klar, 
vas deutet ſie wiederum durch die Bevormundung 
en, die „Europa“ übernehmen ſoll, woraus man 

N gewiß bei günſtiger Gelegenheit die Vormundſchaft 

£ „Rußlands zu machen geneigt iſt; aber den Weg 
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w diejem Ziele, den kennt man nech richt. Das EN 


Erfreuliche in der Situation iſt nur, daß, wäb⸗ 
rend die europäiſche Diplomatie ihre Ohnmacht 
immer offener an den Tag legt, man in Oſtru⸗ 
melien ſich immer ſicherer in die Vereinigung mit 
Bulgarien hineinlebt. Die aus dem Kriege zu- 
rückkehrenden Truppen werden in allen Städten 
begeiſtert empfangen. Sie ſind die Stützen der 
Union. 

— Durch die Blätter läuft jetzt die Nach- 
richt, daß nad einem Berichte der deutſchen, in 
Kapſtadt erſcheinenden Zeitung „Das Kapland“ 
die deutſche Kreuzer-Fregatte „Eliſabeth“ Anfang 
November an dem Hafen Dar-es-Salaam auf 
dem Feſtlande, etwa 50 Seemeilen ſüdlich von 
Zanzibar, die deutſche Flagge gehißt und von dem 
Lande für Deutſchland Beſitz ergriffen habe. 
Dieſe Nachricht hat indeß in der dem Reichstage 
zugegangenen Denkſchrift über die Schutzgebiete 
ihre Berichtigung gefunden. In dieſer hieß es, 
„daß der Sultan von Zanzibar bei Gelegenheit 
der Vertragsverhandlungen mit Deutſchland die 
ſem das freie Gebrauchsrecht in dem Hafen Dar- 
es Salaam eingeräumt habe“. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. Januar. Geſtern Abend kurz 
nach 6 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem 
Grundſtück Fichteſtraße 6 gerufen, woſelbſt in der 
Mädchenkammer einer 2 Treppen hoch belegenen 
Wohnung Feuer ausgebrochen und verſchiedene in 
der Nähe ſtehende Möbel in Brand gerathen wa- 
ren. Die Feuerwehr war ca. 1 Stunde thätig, 
der entſtandene Schaden beträgt ca. 500 Mark. 
Heute Morgen gegen 8 Uhr wurde die Feuerwehr 
nach dem Hauſe Pölitzerſtraße 34 gerufen, wo- 
ſelbſt in einer im erſten Stock belegenen Wohnung 
im Schlafzimmer ein Bett in Brand gerathen 
war. Nach nur ½ ſtündiger Thätigkeit der Feuer⸗ 
wehr war jede Gefahr beſeitigt. 

— Landgericht. Strafkammer I. — 
Sitzung vom 7. Januar. — Unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit wurde wider den Gärtner Lud⸗ 
wig Göbel aus Kammin wegen Majeſtäts-Be⸗ 
leidigung verhandelt und derſelbe zu 2 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

Zu denjenigen Perſönlichkeiten, welche ſich 
außerhalb der Gefängnißmauern nicht wohl füh⸗ 
len, gehört auch der frühere Matroſe Joh. 
Kienitz. Derſelbe hat nicht weniger als 22 
Vorſtrafen verbüßt und zwar zum größten Theil 
wegen Bettelns, Widerſtandes, groben Unfuges 
und Beleidigung. Gewöhnlich treibt er ſich in 
den Straßen unſerer Stadt in angetrunkenem 
Zuſtande umher, flötet auf ſeinem Stock, ſingt 
unfläthige Lieder und kommt dadurch mit den 
Polizeibeamten in Konflikt. Auch heute hatte er 
ſich wiederum wegen eines derartigen Auftrittes 
zu verantworten, welchen er am 19. November 
v. Is. auf der Poöͤlitzerſtraße verurſacht hat. Als 
er von einem Schutzmann deshalb in Haft ge- 
nommen werden ſollte, leiſtete er energiſchen Wi⸗ 
derſtand und überſchüttete den Beamten mit Be⸗ 
leidigungen. Deshalb wurde gegen Kienitz, weil 
dieſerhalb ſchon vorbeſtraft, auf 8 Monate Ge— 
fängniß und 14 Tage Haft erkannt. 

— Der in vergangener Nacht eingetretene 
Froſt hat die Oder und das Papenwaſſer mit 
einer Eisdecke belegt, welche an einigen Stellen 
eine Dicke von 1 Zoll erreicht. Heute haben 
noch mehrere Schiffe den hieſigen Hafen ver- 
laſſen. 

— Für die Weihnachtszeit wurden dem Zen- 
tral Verband für Vereins Armenpflege von dem 
Kaufmann Potolowsky 1000 Marken der Volks- 
küche geſchenkt, welche von den einzelnen Armen⸗ 
pflege-Vereinen an Bedürftige vertheilt ſind. 

— Am 6. d. Mts., Abends, wurden bei 
dem Kaufmann Aronſohn, Königsſtraße 7, zwei 
Regenſchirme geſtohlen, welche in dem Verkaufs- 
Lokal zur Anſicht ausgeſtellt waren. 

— In dem Hauſe Gartenſtraße 33 wurde 
in der Nacht vom 5. zum 6. d. Mts. im Sou- 
terrain eine große Spiegelſcheibe mittelſt eines 
Steinwurfes zertrümmert. 


Aus den Provinzen. 

O Bon der hir terpommerſchen Grenze, 3. 
Januar. Auf dem Gute des Herrn R. Koch zu 
Wulflatzki fand man in dieſen Tagen beim Mo⸗ 
derfahren, tief im Sumpf verborgen, die eine 
Hälfte vom Geweih eines Edelhirſches. Dieſelbe 
wiegt 6 Pfd., ſo daß das Thier einſt einen ſtatt⸗ 
lichen Schmuck im Gewichte von 12 Pfd. auf 
dem Haupte zu tragen gehabt hat. Jeden falls 
iſt es ein Zwölſender geweſen. Einzelne Enden 
find vom Zahn der Zeit hart mitgenommen. — 
Die Billigkeit der Kartoffeln (18 — 20 Mk. pro 
Wiſpel) veranlaßt viele Beſizer in dieſem Jahre 
zu vermehrter Schweinezucht. Die Folge hiervon 
iſt der wirklich fabelhafte Preis junger Abſaßfer⸗ 
kel, von denen das Paar bis 30 Mark bezahlt 
worden iſt. Jedenfalls wird in dieſem Handels- 
artikel zum Frühjahr wieder ein Rückſchlag er⸗ 
folgen, da die Aufzucht eine zu große Ausdeh⸗ 
nung genommen hat. Im verfloſſenen Herbſte 
haben übrigens Fettviehzüchter an fetten Schwei⸗ 
nen ein ſehr gutes Geſchäft gemacht, da für den 
Zentner Lebendgewicht von Händlern bis zu 40 
Mark gezahlt worden iſt. Die Holzpreiſe, 
welche im verfloſſenen Jahre ſehr in die Höhe ge⸗ 
gangen waren, ſcheinen ſich nicht behaupten zu 
wollen, beſonders diejenigen für Bauhölzer. Bis 
jetzt ſind viel geringere Maſſen hiervon abgeſetzt 
als im vorigen Winter bis zu dleſer Zeit, und 
einzelne Holzhändler ſind nicht geſonnen, große 
Einkäufe zu machen, da fie noch bedeutenden Ueber- 
ſtand haben. 


IT u! 
Vermiichte Na 
Berlin. (Der geprellte Hauswirth. Tragi⸗ 
komödie in einem Aufzuge.) Ein in der Linien⸗ 
ſtraße wohnender Drechsler war ſeinem Hauswirth 
für drei Monate die Miethe rückſtändig geblieben 
und ſann darauf, ſich dieſer Verpflichtung zu ent⸗ 
ziehen. Hierzu ſchien ihm die auf den Sonntag 
angeſetzte Taufe ſeines jüngſten Sprößlings die 
beſte Gelegenheit zu bieten. Er lud zu dieſer 
ſeinen jovialen Hauswirth, einen alten Jungge- 
ſellen und Kinderfreund, ein, welcher auch am 
Abend pünktlich bei ſeinem Miether erſchien. 
Freunde und Bekannte waren geladen, eine Dreh- 
orgel nebſt Spieler wurde herbeigeſchafft und luſtig 
ging es her. Da erhob ſich einer der Gäſte, 
nahm einen Teller in die Hand, legte ein Marf- 
ſtück darauf und begann nach kurzer Anſprache 
eine Sammlung zum Pathengeſchenk des Täuflings. 
Jeder trug ſein Scherflein bei und auch der Haus⸗ 
wirth, um ſich nicht lumpen zu laſſen, legte ein 
Fünfmarkſtück darauf. Als die Sammlung been- 
det, wurde auf allgemeines Verlangen zum Tanze 
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geſchritten. Da aber die Wohnſtube zu klein, 
entſchloß man ſich, jämmtliche darin befindliche 


Sachen zu entfernen und in eine nebenliegende 
Kammer, welche einen Ausgang nach dem Korri- 
dor hat, zu ſchaffen. Nur wenige Stühle und 
ein Tiſchchen, auf welchem die dampfende Bowle 
ſtand, ließ man in dem Zimmer. Während der 
Umwandlung deſſelben in einen Tanzſalon wurde 
der bereits animirte Hauswirth bei der Bowle zu- 
rückgehalten, als der Tan; begann, waren bereits 
ſämmtliche Mobilien von den Freunden des Drechs⸗ 
lers auf einen vor der Hausthür ſtehenden Wa⸗ 
gen gepackt und davon gefahren. Ein toller Kehr⸗ 
aus beendete die Feier. Vorſichtshalber wurden 
die noch vorhandenen Stühle nebſt Tiſchlein zur 
Wohnung hinausſpedirt, nur die leere Terrine 
blieb auf dem Fußboden ſtehen. Als nun auch 
der Leiermann nebſt den letzten Gäſten die Woh- 
nung verließ, merkte der Hauswirth erſt, welch 
böſen Streich man ihm geſpielt und daß er ſelbſt 
noch einen Beitrag zu den Rückkoſten geleiſtet; er 
hat geſchworen, nie wieder irgend einer Feier bei 
ſeinen Miethern beizuwohnen. 

— Von ihrem eigenen Kinde angezeigt ſtand 
geſtern die Arbeiterin Wilhelmine Neßler wegen 
roher Mißhandlungen ihres Kindes in Berlin vor 
Gericht. Vor zehn Jahren war ſie ſchon zu 6 
Monaten Gefängniß verurtheilt worden, weil ſie 
ihr erſtes Kind ausgeſetzt hatte, — der Knabe 
blieb trotzdem ihrer Erziehung überlaſſen, welche 
darin beſtand, daß ſie denſelben Jahr aus, Jahr 
ein mißhandelte. Als der Junge 6 Jahre alt 
war, erhielt er einen Bruder, deſſen Exiſtenz die 
Laune der jähzornigen Angeklagten vollends trübte. 
Letzthin hatte fie dieſes zweite Kind, weil es eine 
Taſſe zerſchlagen hatte, ſo gemißhandelt, daß es ein 
Bein brach. Nun ging der ältere entſchloſſen zur 
Polizei und dieſe ſorgte dafür, daß die Kinder dem 
Waiſenhauſe zugeführt und die jähzornige Frau 


unter Anklage geſtellt wurde. Der Gerichtshof] der greiſe Brühwirth Joſef Hol She 


verurthellte fie zu 6 Monaten Gefängniß 
Die Sylveſternacht hat in Berlin zu 
einem Duell Veranlaſſung gegeben, welches, wie 
uns mitgetheilt wird, geſtern früh ausgefochten 
wurde. Die Gegner waren ein Kaufmann (Re- 
ſerveoffizier) und ein Offizier, die in einem Kafe 
in einen derch den aktiven Offizier provozirten 
Streit geriethen. Die Antwort des Kameraden 
von der Reſerve gab die Veranlaſſung zur Forde⸗ 
rung. Die Waffen waren Säbel. Beide Duel- 
lanten ſollen nicht unerhebliche Verwundungen da- 
vongetrugen haben. — Viel anmuthiger iſt eine 
andere klein Szene verlaufen, die ſich in der 
oberen Friedrichſtadt ebenfalls in der Spivefter- 
nacht abſpielte. Aus der zweiten Etage eines 
ſtattlichen Hauſes riefen die Bewohner den Bor- 
übergehenden „Profit Neujahr“ zu. Zwei Stu? 
denten erwidern den Gruß. Es entſpann ſich ein 
luſtiges Wortgefecht, das damit endete, daß man 
von oben die freundlichen neuen Bekannten ein- 
lud, hinaufzukommen. Aber die Muſenſöhne bat- 
ten Savoir vivre. In ſo ſpäter Stunde mache 
man nicht ſeine Antrittsviſite, fie ſeien nicht ein ⸗ 
mal vorgeſtellt. Auch hierfür ward Rath geſchafft. 
Von oben ſenkten ſie einen Bindfaden herab, 
daran banden die beiden Studioſen ihre Viſiten⸗ 
karten, der Form war Genüge geſchehen und nun 
konnten ſie dem die Hausthür öffnenden pater 
ſamiliaris folgen. Am nächſten Weihnachten wird 
vielleicht der Eine von ihnen der Tochter des 
Hauſes unter dem Tannenbaum als Bräutigam 
aufgebaut werden. Wenigſtens iſt er bis jetzt 
ſehr erbaut von der Geſchichte. (N. -Z.) 
— Ein Heiner Theaterſkandal ganz 
eigenthümlicher Art wird wieder einmal aus Pe⸗ 
tersburg gemeldet. Im „Kleinen Theater“ 
daſelbſt erſchien namlich am Abend des 28. De- 
zember ein Diener in auffallender Livree, ſchritt 
bis zur erſten Reihe der Lehnſtühle vor und nahm 
auf einem derſelben Platz. Aller Blicke richteten 
ſich ſofort dorthin; ein Llvreediener in einem 
Fauteuil zu vier Rubel war doch eine gar zu un⸗ 
gewohnte Erſcheinung; die Nebey plätze rechts und 
links hatten zwei Offiziere in voller Uniform 
inne. Von vorn herein vermuthete das Publikum, 
daß ein Skandal beabſichtigt werde, und es er 
wies ſich in der That ſehr bald, daß dieſe An- 
nahme nicht unbegründet war. Während der 
Aufführung erſchallte plötzlich von der erſten Loge 
neben der Bühne, welche mehrere Herren einger 
nommen hatten, der laute Befehl: „Bring' uns 
Früchte und Limonade!“ Der livrirte Diener 
ſpringt auf, bringt ſeinem Herrn das Beſtellte 
und nimmt dann wieder ſeinen Platz ein. Ver⸗ 
ſchiedene Zuſchauer fühlten ſich hierdurch unange⸗ 
nehm berührt und wandten ſich an den Theater- 
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or, Herrt Ars 
Komto'r zum dienſtbabenden Polizeibeamten ge⸗ 
führt und erklärte auf Befragen, er ſet mit jet- 
nen Herrſchaften, die in der erſten Loge jäßen, 
ins Theater gekommen und habe ſich ſelbſt das 
Billet für den von ihm eingenommenen Plat ge- 
kauft, um der Winke ſeiner Herrſchaft gewärtig 
ſein zu können. Seine Herrſchaften ſeien die 
Grafen N. N. Es erwies ſich in der That, daß 
die Loge auf den Namen eines Grafen verzeichnet 
war, doch dürfte ſich der „Pet. Liſtock“, dem wir 
die Verantwortung für dieſe Geſchichte überlaſſen 
müſſen, kaum mit ſeiner Anſicht irren, daß „echte“ 
Grafen ſich ſchwerlich zu dergleichen hergeben, es 
vielmehr zweifelhafte Perſönlichkeiten geweſen 
ſeien, die es nur auf Skandal abgeſehen hatten. 

— (Kampf mit Wilddieben.) Noch in den 
letzten Tagen des entſchwundenen Jahres iſt der 
an der preußiſchen Grenze zwiſchen Thammenhain 
und Schildau gelegene Wald der Schauplatz eines 
Verbrechens geworden. Wie dem „Leipz. Tgöl.“ 
mitgetheilt wird, gebt der dort ſtationirte Foͤrſter 
einem auf ſeinem Reviere gefallenen Schuſſe nach 
und erblickt bald darauf zwei Wilddiebe mit Aus 
weidung ihrer Jagdbeute beſchäftigt. Der eine 
der Frevler wird ſeiner anſichtig, ergreift ſein Ge⸗ 
wehr und ſchießt auf ihn. Der mörderiſch über⸗ 
fallene und um ſein Leben kämpfende Forſtbeamt⸗ 
rafft, obwohl an der Schulter verwundet, jeine 
Woffe ebenfalls auf und trifft mit ſeinem Schuſſe 
den Verbrecher ins Geſicht. Den Wilddieben ge⸗ 
lingt es zwar, hierauf zu entfliehen; allein der 
ſtrafende Arm der Gerechtigkeit dürfte ſie baldigſt 
ereilen. — Weiteren Berichten nach hat der ver⸗ 
wundete Förſter ärztliche Hülfe in Schildau ge- 
ſucht und dort zu ſeiner Ueberraſchung von dem 
betreffenden Arzte vernommen, daß kurz zuvor ein 
Anderer ſich Schußwunden im Geſicht habe ver⸗ 
binden laſſen, deſſen Gewehr — feiner Ausſage 
nach — ſich unverſehens entladen und ihn ſelbſt 
verwundet habe. Die Unterſuchung ſoll bereits 
eingeleitet ſein. Selbſtverſtändlich erregt der Vor⸗ 
fall in der ganzen Gegend große Senſatton. 

— Den „Dresd. Nachr.“ zufolge ſind in der 
Lößnitz bei Dresden ein angeblichen Graf Sepde⸗ 
witz, ein Kaufmann Ziegler, der erst vor wenigen 
Monaten von Berlin nach der Lößnitz übergeſie⸗ 
delt ſein ſoll, und ein dritter Ungenannter, eben- 
falls Berliner, wegen Verdachts des gewerbsmäßt- 
gen Glücks- bezw. Falſchſpiels verhaftet worden. 
Nach einem vierten Berliner wird noch geſucht. 

— Gegen Ende Oktober wurden bekanntlich 
in Liegnitz zweiundzwanzig Königsgrenadiere und 
ein Einjährig⸗Freiwilliger deſſelben Regiments zu 
längeren Feſtungsſtrafen verurthellt, well fie in 
der Militär-Badeanſtalt dem Ofſizter du jour den 
Gehorſam verweigert hatten. Jetzt iſt die Mel⸗ 
dung eingetroffen, daß Allen, mit Ausnahme des 
Einjäbrig-Freiwilligen, die Hälfte der Strafe er- 
laſſen iſt. 


1 


— 


Am 28. v. M. ſtarb © bionhardt 


gerſohn Andreas Hofers und Ka gene ſſe Speck⸗ 
bachers und Haſpingere. Belm ten öfterrei- | 
chiſchen Bundesſchleßen in Innab b man d 
alten wetterfeſten Tiroler, der noch meiſterlich d 
Stutzen zu handhaben verſtand, zum letzten Ma 
in der Oeffentlichkeit. Nach dem Mundesſchieße 
kehrte Holzknecht nach St. Leonhardt zurück und 
ſtarb hier im hohen Alter von 88 Jahren. f 

Kömtgsbergt. Pr., 5. Januar. Heute 
Morgen wurde ein in der Lindenſtraße wohnhaf _ 
ter Kaufmann todt in ſeiner Wohnung vorge- 
funden. Derſelbe iſt nach dem Ausſpruch des 
herbeigeruſenen Arztes erſtickt und zwar daran, 
daß ſein falſches Gebiß in die Rachenhöhle ge⸗ 
glitten war. N 

Rom, 3. Januar. An den Gemächern 
der am 27. v. M. im Palaſte ihrer Tochter, der 
Marcheſa Vittoria Spinola, zu Piſa dahingeſchte⸗ 
denen Gräfin Roſina Miraſtort waren die Siegel 
angelegt worden. Es hat fi hierbei jedſch nur 
zum Wenigſten darum gehandelt, den Briefwechſel 
der Verſtorbenen mit dem ihr in morganatiſcher 
Ehe verbunden geweſenen König Viktor Emannel 
vor Unberufenen ſicher zu ſtellen, denn dieſe, 
Briefwechſel war größtentheils bereits vor etn 
einem Jahre in den Beſitz des Königs Humbe 
übergegangen. Letzterer hatte ſich der Adreſſa 
dadurch erkenntlich gezeigt, daß er die Leiſtung d 
Steuerbeträge übernahm, welchen die von dem ke 
niglichen Haufe der Gräfin und ihren Kindern 
ausgeworfenen Penfionen (diejenige der Berftor- 
benen bezifferte ſich auf 120,000 Etre jährlich) 
unterworfen ſind. Eingeweihte verſichern, daß der 
umfangreiche Briefwechſel von nicht geringem hi⸗ 
ſtoriſchen Werthe war, weil König Viktor Ema⸗ 
nuel in ſeinen Briefen an die Gräfin ſehr red⸗ 
ſelig und freimüthig war, ſich unverblümt über 
ſeine Miniſter ausſprach, ausführlich über die Vor⸗ 
gänge im Miniſterrathe Mittheilungen gab, und 
auch ſonſt mit wichtigen politiſchen Mittheilungen 
nicht zurückhielt. König Humbert ſoll es gerathen 
gefunden haben, mit all dieſen ſchriftlichen und 
telegraphiſchen Offenbarungen ſeines Vaters auf- 
zuräumen, indem er faſt ſämmtliche Papiere ver⸗ 
brannte. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kortsruhe, 6. Januar. Der Landtag tritt 
zur Fortſetzung feiner Berathungen am 14. Ja- 
nuar wieder zuſammen. 

Konftantinopel, 6. Januar. Auf Beſchluß 
des Sanitätsrathes unterliegen die ſpaniſchen Pro⸗ 
venienzen vom 3. d. M. ab neuerdings einer fünf⸗ 
tägigen Quarantäne 


N 


ee Tg 
er N 


ffllebens würdige Tochter Joſephine kennen gelernt; 


Lat a | . 3 4 dieſelbe bat uns auf das Freundlichſte aufgenom- 
Der Wunderd oktor. ich und ich kann unmöglich glauben, daß fie 
Roman von Elie Berthet. 


gemeinſame Sache mit den Perſonen macht, über 
welche Sie ſich beklagen.“ 


Blondins Stimme ſchien bei dem Alten gewiſſe 
ferne Erinnerungen wach zu rufen. Er wandte 
ſich zu ihm und faßte ihn ſcharf ins Auge; allein 
es dauerte nur einige Sekunden, dann wurde ſein 
Blick wieder trübe, und er antwortete: 


„Wenn Joſephine auch gut iſt, jo muß ſie doch 
thun, was die Anderen haben wollen.“ 

„In Abweſenheit Ihres Schwagers und ſeiner 
Frau iſt fie es doch, welche bier befiehlt, und ich 
kann unmöglich glauden, daß fie Ihnen die Nah⸗ 
rung vorenthält.“ 


„Sie fürchtet ſich vor dem Ungeheuer, das ich 
mir als Schwiegerſohn erwählt habe.“ 


Blondin war im Begriff, mit Wärme zu ant⸗ 
worten, aber er biß ſich auf die Lippen und ver- 
ſetzte nach einer Pauſe: 

„Sie werden mich nicht überzeugen, daß Leon, 
der hübſche Knabe, den wir heute Abend nach 
. Barmherziger Him- Hauſe gebracht baben, keine Zuneigung zu Ihnen 
indem er voll hätte, und Julius, dieſer alte Diener, ſcheint mir 

Eifer auf die Reſte ſeines Abendbrod es hinwies, [ſo treu und ergeben ...“ 

C „dann können Sie Ihren Peinigern einen ſchönen] „Leon kann mir nichts nützen, und Julius iſt 
Streich ſpielen! .. . Hier iſt noch ein halbes dieſem ſchurkiſchen Lucius mit Leib und Seele 
Huhn uud ein großes Stück Schinken; ſetzen Sie verſchwoten und vielleicht der Mitwiſſer ſeiner 

iich ſchleunigſt in den Stand, beſſere Zeiten ab- furchtbaren Geheimniſſe.“ 

warten zu können.“ Blondin und Robillard hegten keinen Zweifel 

Der Unbekannte warf einen zerſtreuten Blickf mehr, daß der biedere Alte den Verſtand verloren 
auf den Tiſch, aber zur großen Ueberraſchung] hatte. 

—Kobtlards wandte er ſich alsbald mit voll „Uebertreiben Sie das Unrecht nicht ein wenig, 
Iommen gleichgültiger Miene nach der andren Herr Jolivet, das Ihre — an Ihnen be⸗ 
Seite. geht?“ fuhr Blondin fort. 

Mit wachſendem Intereſſe hatte Blondin der] Jollvet erſtaunte durchaus nicht, ſich bei ſeinem 
vorhergehenden Unterhaltung zugehört. Er gab] Namen nennen zu hören. „Ich übertreibe durch⸗ 
MRobillard ein Zeichen, zu ſchweigen, und fuhr] aus nicht,“ verſetzte er lebhaft, „und ich wieder⸗ 
dann in ſanftem Tone fort: bole Ihnen, meine Herren, wenn man mir nicht 
„Ich bin gern bereit, Ihnen jeden möglichen] bald zu Hülfe kommt, fo bin ich verloren. 

Oienſt zu leiften ; aber ich muß unter allen Um- Hören Sie mich an: Als ich meine Tachter die⸗ 

2 einige nothwendige Erklärungen von Ih- ſem ſchurkiſchen Lucius gab, hielt ich ihn für ſehr 


1 


„Alle Wetter, was iſt denn das! Ihre Eri- 
Beni . . bedroht! Sind wir denn hier 
nicht in einem vornehmen, anſtändigen Haufe ?“ 

„In einer Räuberhöhle würde ich mich ſicherer 


fühlen als hier.“ 
„Zum Teufel auch! Aber dann erzählen Sle 
boch... Was verlangen Sie von uns?“ 

„Daß Sie ſich ſo ſchnell wie möglich nach dem 
nüchſten Gendarmeriepoſten begeben, um die ſchleu 
nigſte Hülfe für mich zu requiriren.“ 

„Man hält Sie alſo hier gefangen? 
Aber, verehrter Herr, wer ſind Sie denn?“ 

„Ich bin das Haupt der Familie, welche die⸗ 
ſes Haus bewohnt; aber meine unnatürlichen 
Kinder möchten mich gern los ſein, und deshalb 
schließen fie mich ein, um mich des graujam- 
Ben Todes um mich Hungers ſterben zu 
laſſen.“ 

„Hungers ſterben 
mel! Aber,“ fuhr Robillard fort, 


n fordern ... Ich habe heute Abend Ibrel reich, während er in der That ſchon zu dreivler⸗ 


Ueber den Werth der Apotheker . Brandt 
„ Schweizerpillen ift ſeit kuzem eine Broſchüre eiſchienen, 
welche eratis in den Apotheken erhältlich iſt und ouf 
24 Seſten die Gutachten der erſten mediziniſchen Autori⸗ 
täten einer ſehr großen Anzahl praktiſcher Aerzte ꝛc ent 
e — Dieſe Brofhüte wird gewiß in allen Kreiſen der 
gerung die größte Bu achtung finden und dürfte be⸗ 
anders allen Denjenigen empfohlen fein, welche bisher 
ch 8 über den hohen Werth der Apotheker R. 
ndt’s Schweizerpillen bei Magen⸗, Leber⸗ und Gallen⸗ 
en hatten. ' 
„Berühmte echte Hannoversche Magentropfen* 
find ein wohlthuend, schmerzlindernd und heilsam 
‘rkandes Mittel bei den verschiedenen Krankheiten 


Lotterie. 


1 Hauptgewinn: 


" 


90000 Mark. 
1 80000 

2 Gewinne à 6000 
o 


7 


12000 5 

er Glas mit Gebrauchsanweisung 75 Pf. 12 * ie 2. 15000 „ 

ü haben in den meisten besseren Apotheken 50 3 a 600 38005 ” 
deutschen Beiches. Depot: Pelikanapotheke in} 190 55 4 800 30000 er 
— 200 " a 150 4 

Börſenbericht. 1909 7. * 60 ” 
Stettin, 6. Januar. Wetter leicht bewöllt. Temp — 5 2 18 on * 
20 R. Barom 277 9", Wind W̃ 5 


Weizen feſt, per 1000 Klgr. Toto gelb. u. weiß. 138 bis 
1.8 bez., ver Mori Mai 151—154,5 8 Mai⸗ 
dum 156—156,5 bez., per Juni⸗Juli 158 5 bez., per 
uli Auguſt 160,5 G., per September⸗Ottober 165 bez. 
Roggen feſt, per 1000 Kigr lote im 119 —124 bez. 
m April⸗Mat 129,5 — 130 bez, B, u. G., ver Mair 
un 151 5—131 bez., per Juni⸗Juli 133 bez. 
Gerſte ſtill, per 1000 Klgr. loko 120—130 bez, feinſte 
d., ver 1000 Klar lofo pomm 120 —128. 
unveränd, per 1000 Klgr. loko Futter⸗ 124—131. 
Ftüböl unverändert, ver 100 1 o. F b. 8 flüſſ. 
5 e „Mal 445 B, per 


er % leo N 881 
April⸗M 40,2—40,4 
u. G., per Mair 40,9 B. u. G., per 
mist 41,7 B. u. G., per Juli⸗Auguſt 42,2 — 42,4 b z 
3. Betrole um per 50 Selgr. Lofo 8 tr. bez., 12 verft. bez 
zandmarkt Weizen 143—149, Roggen 120 bir 
Hafer 124—132 Kartoffel» 2528, Heu 1,50 
18 2,25. Strob 15—18 


Bekanntmachung. 

. A 
* gazin, Noſeng . ; entleie, 
80 — Spreu und Raubfourage⸗Abfälle gegen sofortige 


f verfiein 
a 
* Königliches Proviant⸗Amt. 


Stettiner Concert- u. Vereinshaus, 
N Permanente > 
Gaewerbe⸗ und Induſtrie⸗ 
8 Ausſtellung. 


Die 3 iſt für das Publikum täglich mit 
Ausnahme der Dienſtage und Freitage 

2 von 11—1 Uhr Vormittags, 

N und von 2 Uhr bis Dunkelwerden 

d mftagd und Freitags nur 

SP von 11—1 Uhr Vormittags 

fue 


Die einzige Gärtnerei 
einer Stadt 


itt zirka 3 Morgen gutem Acker und gutem Wohnhaus 
wegen Todesfall ſofort auch ſpäter für den Preis 
on 9500 verkauft werden. Anzahlung 3000 
Das Haus bringt 450 % Miethe. 185 
Das Nähere ertheilt 

S. Hartmann, Bütow i. Pomm. 


Kirchplatz 3 


Hiermit machen wir die ergebene 


unſere Fabrikate übergeben haben. 


Ceralin 


Schwamm. 


Ceralin ga- 


Ceralim ii: abe den anf 
Ceralin-: für alle nur denkbaren Gegenftänbde, 


Ring & Guthschlag, 


und techn. Artikel. — Badstrasse 23, 


Drüsen, Kröpfe, Verhärtungen, 
beulen ete. 


das Ausfallen der Haare und alle 


und Mogenleiden. 


Berlin N. — Agenturgeſchäft für chem. 


Krankenheiler 


Jodsodaselfe, anerkannt beste Toiletteseife zum täglichen Gebrauche, zur Herstellung 
und Erhaltung eines feinen Teint; Jodsedasehwefelseife, seit 40 Jahren erprobt als 
wirksamstes, durchaus einge Heilmittel gegen alle Hautkrankheiten, Seropheln, F 


tel ruinirt war. Als die Hetrath vollzogen war] „Ste glauben mir alſe nicht!" 


ſuchte er mich durch alle möglichen Lügen zu ver- 
anlaſſen, auf dem Hüttenwerk Wohnung zu neh⸗ 
men, Die Arbeiten hier find ſchon ſeit langer 
Zeit eingeſtellt, wegen der hohen Eiſenpreiſe, wie 
man ſagt, und ſie werden nie wieder aufgenom⸗ 
men werden. Ich zog mit meiner jüngſten Toch⸗ 
ter in dieſes Haus, welches ſie Schloß nennen 
und ſeitdem bin ich von aller Welt abgeſchnitten. 
Als ich hier anfom, beſaß ich ein bedeutendes 
Vermögen ... weit über eine Million.. und 
nachdem ich meinem Schwiegerſohne die Mitgift 
meiner älteren Tochter ausgehändigt hatte, blieb 
mir noch eine beträchtliche Summe; nicht nur die 
Mitgift Joſephinens, ſondern auch noch ſo viel, 
um mir für zeitlebens Wohlſtand und Unabhän⸗ 
gigkeit zu ſichern. Der elende Lucius, durch ſeine 
Spielwuth und die Wucherer immer tiefer ver⸗ 
ſchuldet, kennt, ſo lange er mich hier in ſeiner 
Gewalt hat, kein anderes Ziel, als mein Vermö- 
gen, ſowie das meiner jüngeren Tochter an ſich 
zu bringen; es giebt keine Liſt, keine Falſchheit, 
die er nicht angewandt hätte, um dieſen Zweck 
zu erreichen. Er benutzte ne Krankheit, der ich 
beinahe erlegen wäre, und ließ ſich die ausge 
dehnteſten Vollmachten geben, um ungehindert über 
meine Gelder verfügen und ſie nach Belieben ver⸗ 
ſchwenden zu können. Hier im Hauſe ſind ſte 
alle gegen mich, ich finde nirgends eine Stütze. 
Sie ſperren mich ein, fie berauben mich der Nah; 
rung .. uud da morgen mein ſchrecklicher Schwie⸗ 
gerſohn zurückkehrt, jo werden fi: wahrſcheinlich 
noch wirkſamere Mittel ſuchen, um mich los zu 
werden.“ 


„Ach meine arme Victoria hätte früher beinahe 
einen Betrüger gebeiratbet ! Wollte Gott, es wäre 
nur geſchehen, anſtatt daß fie jetzt dieſen 
Schuft gekommen hat.“ 


Eine dunkle Röthe flieg bei dieſen Worten in 
die bleichen Wangen des Verwundeten. Er war 
im erſten Augenblick keines Wortes mächtig; end⸗ 
lich ſtotterte er mit Anſtrengung bervor: „Ein 
Schuft .. Ihr Schwiegerſohn!“ 


„Ja, ein Schuft,“ verſetzte Jolivet, „obgleich 
er noch den äußeren Schein bewahrt. Sein Ber- 
mögen ſowohl wie das meiner Tochter iſt längſt 
verzehrt. Da er, ſo lange ich lebe, nicht nach 
Belieben über das mir gebliebene verſügen kann, 
jo wendet er die ſchändlichſten, verruchteſten Mit⸗ 
tel an, um ſeiner Verſchwendungsſucht fröhnen zu 
können. Die häufigen Reiſen ins Ausland, auf 
denen ſeine unglückliche Frau ihn immer begleiten 
muß, haben lediglich die Ausbeutung irgend eines 
verbrecheriſchen Unternehmens zum Zweck. Da 
ſehen Sie nur,“ fügte er hinzu, indem er das 
Fenſter öffnete und auf das Licht zeigte, welches 
Robillard bereits wahrgenommen hatte, „bemerken 
Sie die Lampe, welche dort jede Nacht angezün⸗ 
det wird? Das Licht kommt aus einem kleinen, 
halb unter den Bäumen verſteckten Gebäude, wel⸗ 
ches zu dieſem Haufe gehört. .. Kein Menſch hat 
eine Ahnung, wer dieſen kleinen Pavillon bewohnt, 
und welcher geheimnißvollen Beſchäftigung ſein 
Bewohner nachgeht; aber Lucius muß es wiſſen, 
und die Polizei würde es jedenfalls auch erfah⸗ 


Iron, wenn fie einmal plötzlich eine Durchſuchung 


Obgleich die Angſt und Entrüſtung Jolivets in dem Gebäude, welches am Tage undewacht zu 
aufrichtig zu ſein ſchienen, mußte Blondin ſich ſein ſcheint, vornähme“ 


doch fragen, wie viel an den Behauptungen des 
Alten Wahres ſein mochte und er verſetzte daher 
in ziemlich gleichgültigenm Tone: „Sie ſcheinen 
eine Abneigung gegen Herrn Lucius zu hegen, 
wie man fie häufig bei Schwiegervätern und noch 
öfter bei Schwiegermüttern findet. Aber derglei⸗ 
chen Sachen müſſen in der Familie geſchlichtet 


werden, da können ſich doch Fremde nicht hinein⸗ 


miſchen. 
Jolivets Züge nahmen einen [verzweiflungevol⸗ 
len Ausdruck an. 


«achlass 


& des berühmten Verf. von Brehm’s Tierleben 
| litterarischer N 


nnr oed eine grosse Anzahl ungedruckter 
populärer Vorträge (interessante Schilderungen aus dem 
Tierleben der Heimat u. 
1. Jan. ab in der Gartenlaube (vierteljährl. M. 1.60). 


Fremde, Reisen etc.) erscheint v 


Geld ⸗Lotterie. 


Ziehung 19. 2 Aprit 1880. Ziehung 28. u. 26. Febr. 1886. 


1 Hauptgewinn 75000 Mark. 
. 000 „ 
TER 15000 
2 Gewinne & 6000 12000 
85 „ 2 3000 15000 „ 
112 „ 21500 18000 
50 „ 2 600 30000 „ 
100 „ 2 300 30000 „ 
200 „ 4 150 30000 „ 
1600 „ 60 60000 „ 


Außerdem Kuuſtwerke im Werthe von 
Mark 60000. 


Berlin N., Prinzen-Allee 28. 


Anzeige, daß wir den Herrin Ring 


e Guthschlag bier, Badſtraße 23, die General-Vertretung fur 


Erſte Deutſche Ceralin⸗Jabrili 
Lublinski & Co. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige theilen wir hierdurch ergebenſt mit, daß wir die General⸗ 
Vertretung der Erſten Deutſchen Ceralin⸗Fabrik übernommen haben und efferiren wir hiermit deren 
vielfach patentirte, prämiirte und durch Auerkennungsſchreiben ausgezeichnete Fabritate zu bedeutend 
billigeren Preiſen als alle bis jetzt in den Handel gebrachten einſchlägigen Artikel. 
als Imprägnir⸗ und Desinfektionsmittel zum Schutz gegen Roſt. Fäulnſß und 


Ceralin -e zur Fertigſtellung von Anſtrichfarben. f 
als Anſtrich von Mauerwerk, Holz. Eiſen oder edle Metalle in jeder gewünschten 


lechten, 


eschwüre (selbst bösartige syphilitische), Schrunden, Frost- 
Verstärkte Quellsalzseife gegen veraltete hartnäckige Fälle dieser Art. 
Krankenheiler Seife» geist, 2 unschädlich und als zuverlässig erprobt gegen 

rankheiten 
Pastillen, äusserst wirksam gegen Erkältungen, Schleimhusten, Verdauungsbeschwerden 
h Die sämmtlichen Produkte sind nach ärztlicher Vorschrift bereitet. 
beziehen in Stettim durch Dr. M. Lehmann, Heyl & Meske, Th. Zimmer- 
manm und durch die Badedirektion Krankenheil-Töls. 


des Haarbodens. Krankenheller 


Zu 


„Ja, aber Herr Jolivet, was kann ich Ihnen 
denn in dieſer Sache helfen? .. Außerdem iſt 
es mitten in der Nacht, und ich bin aufs Aeußerſte 
erſchöpft“ . 

„Laſſen Sie mich morgen mit Ihnen abreiſen. 
Ich werde mich unter den Schutz der Gerichte 
ſtellen, wenn Sie nicht ſelbſt von der Geſchichte 
Anzeige machen wollen“ 


9 Seit einigen Augenblicken vernahm man ein 
Flüſtern in dem benachbarten Korridor. Plötzlich 


Stettin, den 18. Dezember 1885. 


Bekanntmachung. 


Seit 1804 beſteht der unterzeichnete Verein, der ſich 
die Aufgabe ſtellt, die Hülfsbedürftigen in unſerer Stade 
während der Wintermonate ſoviel wie möglich mit Breun⸗ 
material zu verſorgen. 

Die zu dieſem Zwecke erforderlichen Geldmittel ver⸗ 
danken wir zum größten Theile der Wohlthätig'eit unſerer 
Mitbürger Wir waren dadurch im Stande, im letzten 
7 700 Meter Holz und 355 Mille Torf zu ver⸗ 

eilen. 

Im Vertrauen, daß wir auch für dieſen Winter auf 
die Unterſtützung unſerer geehrlen Mitbürger rechnen 
dürfen haben wir uns darauf eingerichtet und vorbereitet, 
eine gleiche Quantität Brennmaterial wieder zu vertheilen, 

Wir werden daher die Sammlung der freiwilligen 
Gaben, zu der die Geſellſchaft durch das Hofreifript vom 


1 Juli 1803 die beſondere Erlaubniß erhalten hat, in 


den nächſten Tagen einleiten. 

Mit dieſer Mittheilung verbinden wir dle ganz 

| Bitte. unſere Mitglieber, die unter gütiger Mitw 

der Herren Bezirksvorſteher ſich der Semmlung untere 
ziehen werden, entgegen lommend aufzunehmen und ihnen 
das mühſame Geſchäft mit dem fie ſich nur im Intereſſe 
der Armen beauftragen, möglichſt erleichtern zu wollen. 

je Stadt Bezirke, in weichen die einzelnen Mil glieder 
ſammeln und das Brennmaterial verthellen werden, ſind 
bai ihren Namen in römiſchen Zahlen angegeben. 


Die Geſellſchaft 


Preis der Looſe & 3½ A, zu haben in den Expeditionen dieſes Blattes, Schulzenſtraßt 9 und zur Verſorgung der Armen mit Brennmaterial 


Gieſebrecht, Bürgermeiſter Lanſert. Stadtrath. 
Alverdes Obe wiek 65 XV XVII Bieſter, Heinrich⸗ 
ſtraße 85 XXIV Böttcher Zabelsdorferttr 12. XXV. 
Borche t, Galgwieſe 7b. XXVI Dehn kl Oderſtr. 15. 
I. XII Dittmer. Laſtadie 46. XIV. Tittme-, Breite⸗ 
ſtraße 25 IV Gerloff, Bellevneſtr 12. XVIII. Sie⸗ 
low. Roſengarten 27. II Geübner, Laſtadie 61. XIII. 
Hamann, Eliſabethſtr. ga V Henning. Pöligerſtr 
Nr. 64 XXVII. Roterberg, Fort Preußen a XX 
Knappe Frauenſtr. 51. X. Kratzſch, Frauenſtr. 4 VI, 
Kupferſchmidt, Falkenwalderſtr. 58. XXII Liebert, 
Mönchenbrückſtr. 4. XVI. Malow, Kurfürſtenſtr 1. XXX. 
Mastow, Pionierſtr 4. XXVII. Mohns, Lindenſtraße 
Nr 12 XXIX. Mundt, Blücherſtr. 6. VII. XXIII. 
Retzlaff, Apfelallee 85. XIX Schalow, R! 
Nr. 26. XXI. Stedtnitz, Roſengarten 41—44. III. 
Schiffmann, Bohwerk 11, IX. Vollmann, Fuhrſtraße 

Nr. 25 VIII Zeeach, Schuhſtr. 10 XI. 


Verein Handlungs Kommis 1858 


in Hamburg. 
Monat Dezember 1883. 
445 Bewerber wurden placirt. 
1481 Aufträge blieben ultimo schwebend. 


er 


ebene 


er aus. 


. 


15@2 Mitglieder (d” von 838 ausser Stellung) undd. 


Lehrlinge blieb en ultimo als Bewerber notirt- 
Anm. Unter Hinweis auf $ 3 der Statuten 
zeigen wir den Mitgliedern hierdurch au, dass die 


Mitgliedekarten pre 1886 in unserem 
Bureau, Deichstrasse No. 1, zur Einlösung 
bereit liegen. 


Dom. Hohenlandin 


bei Angermünde Um. 
Der 


Bock verkauf 


hieſiger Wollblut⸗Rambonuillet⸗ 
Kammwollheerde findet ftatt 


am AM. Februar 1888, 
Mittags 12 Uhr. 


Eine Schneidemühlen-Einrichtung 
mit Horizontalgatter habe wegen Außerbetriebſetzung 


billig zu verkaufen. 
Greifenberg i. Pomm. H. Stiemke, 
Maurermeiſter. 


\ 


rde die Thür geöffnet und Julius trat ein, 
hrend noch eine zwe ite Perſon draußen zu war⸗ 


ſchien. 


„Aber was iſt denn das, Herr Jolivet,“ ſagte 
der Diener in ſtrengem Tone, „ſchämen Sie ſich 
nicht, Ihre Gäſte zu einer ſolchen Stunde zu be- 
läſtigen? Warum baben Sie Ihr Zimmer ver⸗ 
laſſen, wo wir Sie ſanft und ruhig eingeſchlafen 
glaubten.“ 


Jolivets Ausſehen war kleinmüthig wie das 
eines Schülers, den man auf friſcher That beim 
Schuleſchwänzen ertappt hat. 


„Das kann Ihnen doch gleichgültig ſein,“ ſagte 
er mit geſenktem Blick, „Sie find doch nur ein 
Diener und ich begreife nicht ..“ 


„Schon gut; ich fabre morgen nach der Bahn, 
um die Herrſchaft abzuholen, dann werde ich ihr 
erzählen, wie Sie ſich betragen haben.. In- 
zwiſchen werden Sie hoffentlich auf Fräulein Jo- 
ſephine hören, welche durch das Geräuſch hier im 
Zimmer wach geworden iſt und die Sie ſie jetzt 
vor der Thür erwartet.“ 


„Joſephine ?“ fragte Jolivet unruhig, „Joſe⸗ 


pbine iſt draußen ?“ 


1 
A 
4 


„Jawohl, Papa,“ tönte eine ſaufte Stimme 


* Mustrirte Zeitschrift 


niversum 


Jedes Heft nur 50 Pfg. 
EEE 


monatlich 2 Hefte. 


Reicher Juhalt: Feſſelnde Erzählungen, 
tutereſſanle Auffäge aus allen Gebieten 
der Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaſt ꝛc. W 


Prachtvolle Illustrationen x 


Man abonnirt bei allen Buch⸗ 
handlungen und Poſtanſtalten. 


R. Grassmain’s 


Pay e e 
Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3—4, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 


Schreibebüchern 


in allen Liniaturen, wie anne Linten in 
verſchiedenen Weiten, Doppellintien für Deutſch 
und Latein (mit und ohne Richtungslinen,, 
Griechiſch, Notanden, Rechenbücher u. ſ. w. 
Schreibebücher auf ſchönem, farten, weißen 
reibpapter, 3%. und 4 Bogen ſtark, 

eib ii — n 10 B 
reibe er desgl., ſteif brochirt, ogen 

. , 20 Bogen ſtark 5 40 A 


Deer ui und oh en, 2 Bogen ſtark 
4 Bogen fark, & 8 10 Bogen 
fort, 7 20 ., 20 Bogen Hart, „ 40 
card che ber gl., 2 Bogen ſtark, 5 , per 
Dutzend 50 


Schreibebücher 5 ſtarkem extrafeinen Belt, 
papier, 3½— 4 Bogen ſtark, a 10 , per 
Dutzend 1 A, 10 Bogen ſtarl, 25 , 
8 1 ſtark, 3 50 , 30 Bogen Mark. 


Senn bücher d 10 2 


—— ücher 68 u 5 & und 10 4 
cher 3 10 , größere 25 5 


Zeichnenbücher a 9, 10, 15, 20, 25 u. 50 


a große & 1A 
Kontobücher zu 5, 10, 15, 20 und 25 


Notizbücher in Wachstuch, Beinewand, Leder ꝛc 
zn den billigſten Preiſen. 


Wer 


. Schriften, Roten. Zeichn., Buchdruck, Kithegrappie 
Ae. zu vervielfa nige n hat, verlauge Brofvelt, Druck⸗ 
pro oben > (gratis und frei) vom patent. Univer- 


sale opir-A ppnrat mit nurWiecallplatten. 
Otto Steuer, Dresden 3. 


affee 

a 7.80 84 7 
edel do 8.20 85 Pr * 
Javaart . „ 8.50 8238 8 
Maracalbko „ 9.— 22822 
k. Java „ 9.20 8 8828 
f. atemala „ 9.65 2 E 3 2 
f. Laguna, m 10.65 382888 
ff. Guat. Perl. 11.55 8 28 80 

edel Gold-Java . . 12.00 8 8 fin 

an 


hee$ 
verzollt. — Von ö & an han 


Wesche & Meyer, Hamburg. 
Lilioneſe, 


gen die Haut von Leberflecken, Sommer⸗ 
ſproſſen, Pockenflecken, vertreibt den gel⸗ 


Barterzeugungs⸗ 
Pomade, 


1,50. 


wuchs angewendet. 

Chineſiſches Haarfä irbemittel, 
Fl. 4 2,50, halbe Fl. AM 

e Euehanrungsmitte, 


Allein echt zu beben 8085 Eher W. Krause 
Köln. 

Sämmtliche Fabrikate find mit meiner Schutzmarke 
befindet ſich in Stettin 


Die alleinige Niederlage 
bei Herrn Theodor 


Wretefiraie 60 


Ce, vormals Adolf Creutz, 


ärztlich empfohlen, reinigt binnen 14 La⸗ 


. ben Teint und die Röthe der Naſe, ſicheres 
N 81 1550 Unreinheiten der Haut, à Fl. AM 3, halbe 


2 Doſe A 3, halbe Dofe M 
In 6 Monaten erzeugt 
dieſe einen vollen Bart ſchon bei 
jungen Leuten von 16 Jahren. 
Auch wird dieſe zum Kopfhoar⸗ 


aus dem dunklen Korridor, „und ich bitte Dich, 
doch jetzt zurückzukehren. .. Störe doch die ar- 
men Herren, welche krank und erſchöpft find, nicht 
in ihrer Nachtruhe.“ 


„Ich gehe ja ſchon, mein Kind; ich wollte den 
Herren ja nur ſagen, .. daß ich ſo ſchreck⸗ 
lichen Hunger habe! .. Ach ſolchen Hunger!“ 

Ohne ſich weiter um die Fremden zu kümmern, 
ging er eiligſt hinaus, und man börte, wie er 
ſich draußen mit der unſichtbar gebliebenen Per⸗ 
ſon entfernte, die ihn mit gedämpfter Stimme zu 
ſchelten ſchien. 

Julius war zurückgeblieben. 


„Entſchuldigen Sie ihn, meine Herren,“ jante 
er, indem er ſich ſelbſt anſchickte, das Zimmer zu 
verlaſſen. „Er hat erſt kürzlich eine ſchwere Krank- 
heit überſtanden, in der er nur mit Mühe dem 
Tode entronnen iſt, und ſeitdem hat ſein Ber- 
ſtand etwas gelitten ... Eine feiner fixen Ideen 
beſteht darin, daß er allen Leuten erzählt und 


auch ſelbſt glaubt, man wolle ihn Hungers ſter⸗ 


N 


man ihn ſeiner Freiheit berauben oder ihm ane 
Leben will, nicht wahr?“ 


„Ganz recht; er hat Ihnen alſo auch eine ſei⸗ 
ner gewohnten Jeremiaden gehalten.“ 


„Allerdings, aber es wurde mir nicht ſchwer, 
zu erkennen, daß der arme Alte an jener fixen 
Idee leidet, welche man Verfolgungswahnſtun 
nennt, bei welchem der Kranke in Jedem, der ſich 
ihm naht, ſeinen erbittertſten Feind zu ſehen 
glaubt.“ 

„Ganz richtig, das hat unſer Doktor auch ge⸗ 


ſagt ... Aber was hat er Ihnen denn erzählt, 
meine Herren?“ 


„Er beſchwor uns, ihn zu beſchützen und von 
bier fort zubringen.“ 

„Das iſt das alte Lied. .. Nun, Sie wer- 
den ja wiſſen, was Sie von ſolchen Hirngeſpinn⸗ 
ſten eines kindiſchen Greiſes zu halten haben. 
Gute Nacht, meine Herren. Fräulein Jo- 
ſephine bedauert die unliebſame Störung von gan⸗ 


ben laſſen; ich habe ihn dieſe Klage ſogar an zem Herzen.“ 


einem reich gedeckten Tiſche ausſprechen hören.“ 


„Wir haben jo etwas gemerkt, verſetzte Blon⸗ 
daß dieſer Szene gehabt zu haben ſchien, hatte ihn 


din, „und außerdem bildet er ſich auch ein, 


Mark 75 


anerkannt vorzüglichste Qualität u. Konstruktion. 
Sortimente zu 30 Pi. in allen Schreibwaren-Hdlg. vorrätig. 
Berlin — F. SOENNECKEN’S VERLAG, Schreibwareniabrik, BONN — Leipzig 


W. Kölner Dombau⸗Lotterie. 


Julius verließ das Zimmer. 


ſo lange dere gehalten; doch jeßt ſauk er 
ſtöhnend auf ſein Lager zurück. Kobillard ee 


nutzte die Gelegenheit, um die Umſchläge zu er⸗ 


neuern. 


„Kennen Sie denn den alten Schwätzer, Mei⸗ 
fter ?“ fragte er ſeinen Herrn. 


„Wie kommſt Du denn auf die Idee, Kobil⸗ 
lard ? Ich bin heute zum erſten Male in die em 
Hauſe.“ 

„Nun, es ſchien mir nur jo... Und glauben 


Sie in der That, daß Alles, was er uns erzählt 
hat, nur leere Hirngejpinnite find 2" 

„Ich weiß ſelbſt nicht recht, was ich daven 
denken ſoll; ſolche arme Irrſinnige miſchen Wahr⸗ 
heit und Dichtung manchmal in unbegreiflicher 
Weiſe durcheinander. 


„Mir will vor allen Dingen die Geſchichte mit 


„dem Licht dort hinten nicht jo recht in den Kopf. 


Was, zum Geier, hat jener Menſch mitten in der 
Nacht in dieſem Loche zu thun? 


(Fortſetzung folgt.) 


Das lebhafte Intereſſe, welches Blondin an! 


Schreibfedern, 


System. geordnete A us W. 
Ausführl. Preisliste kostenfrei. 


Hauptgewinne: 


75,000, 30,000 u. ſ. w, nur baares Geld. 


Ziehung 25. 8 1886. 
Looſe zu 3 Mark 


in Partieen mit Rabatt empfiehlt 


B. J. Dussault. Köln, 


alleiniger General-Agent. 


Jagdpulver-Specialität: 
—— Adler- Narr on 


gesetzlich geschi 1 


vu, 
Verdienst-Medaille. 


preisge 
sondere zur Jazd-Saison 


extrabestes 


V. bitt 


Reichenstein 
in Schlesien. 


Breslau 1881. Staats-Medaille. 


en 


Malfritzdorf — Follmersdorf — Heinrichswalde und Kriewald 


A Betrieb seit 1695 9. 


hält seine An . lichen Fabrikate, auf Welt- und Provirzial- Ausstellungen 
int, zu billigst. Preisen bei promptester Bedienung angelegent chst empfohlen; insbe- 


Jagdpulver 


„Adler-Marke“ 


sowie die sonstigen Jagd- u ıd Scheihen-Pulver-Fi ıbrikate in sorgfältig sortirten femen 


und groben Körnungen und das wegen seiner Gle 


ichmässigkeit von allen renommirten Scheiben- 


schützen bevorzugte Schütze pal or „Nasser Brads. 


Zu beziehen en alle grö 


Nobert Pre 


en Pulverhändler und gewehr-Fabrikanten- 


Hasselfelde im Harz 


| (Firma⸗Beſtand ſeit 1860) 


verſendet ſranko jeder Poſtſtation des deutſchen Reiches, der Oeſterreichiſch⸗Ungariſchen Monarchie und der Schwe 


gegen Poſtnachnahme: 


grosse fette Harzerkümmel-Käse.] Nordhäuser Korn- Branntwein, 


e pikant, in Kiſtchen von 5 Kilo brutto, 453.60. oc abgelagerte Waare, allgemein belobt, 
a 4 Liter 


feinsten Sahnen-Käse, 


in Staniol⸗Verpackung, in Kiſten von 4 ar 


‚00, 


) 
| 


beeinflussen, 


in Fäßchen & 4 Liter 
In größeren Poſten bei Bahn Verſandt weſentlich billiger. 


Tngar-Wein] 


Waare noch Rabatt bewilligen zu ‚können, 


Keinen Rum 


vorzügliche garantirt reine Rothweine 


Pr. Liter von 50 Pf. an 


Exquisite Süsse Ungar-Weine pr. Liter von 75 Pf. an, 
ab unseren Kellereien in W Näheres umgehend u. franco. 


M. Kempinski & Co. in Berlin, Friedrichstrasse 178, 


neueste Muster, unglaublich wunderbar billig. Musterkarten versenden wir 
aber nicht an Tapezierer, nicht an Ta 


apeien auf Wunsch franko und umsonst; 
petenhändler, nicht an Wiederv rverkäufer, sondern nur an Privatleute, da es uns 


Man vergleiche 


| Bonner Fahnenfabrik, Bonn a. Rhein. 


— 


in 54500. 
A4, 


4 5 00 


Hamburger Cigarren 
pro mille A 45, 50, 58, 6, 65, 70, TA, 
, 30. 100. 120 ete. Steuerfrei gegen 
Nachnahme. — Bei 5/10 K. traneo 
Probeng. Nachnahme. Preisl. gratis 
Importirte Havana-Cigarren versch 
Marken ab Hambarg, Freihafen. — 
Tabak 9% K A 5.50, 10.50, 12,50, 
tronen versteuert ger. Nachnahme 


Wesche & Meyer, Hamburg. 


Bitte, leſen Sie! 
Jetzt nach dem Bee ene 3 


1 Bessel 0 12.5 AR 5 mt. 
Te * 
1 Tiſchdecke naten 4 Dek. 


1 hochfeine Sa N — . 10 Ni. 
1 Wferdedeke urn „ 4 
8 1 

po eil 
1 Ditzd. Handtücher 4 wi e 
1 Stück Leinewand 


1 Bettbezug und 2 Kiſſen 5 Wet. 

ett und 2 Kiſſen mie. 
ttlaken und 2 Schürze n 4 Mt, 

| 1 Don. Taſchentücher 4 Mt. 


reit. ft. 16, Fisteller 


Merrmanm, 
4 Lues v. 


E Ltr. a8 . A 


J. Wallsee, F 


St. — 


. Zur völligen — a cxea 
die allen 20 e Sa rat 
1 ee zonithen Wi 
ageuihwäde ben, Reämpte 184238 
Verdauung, 8917905 10 1 
| N a ſchmerzen ze. Die St. ten, 
| g nach dem . der bar 


als Heilmittel den erſten Platz einnimmt, bedingt dur 
die Zufammenſetzung bei dem Gebrauch der Tropfen 
ſicheren Erfolg. 

Preis: 1 Flasche 1 1, große Flaſche & 2 gegen 4 
ſeudung oder Nachnahme. 

General-Depöt: M. Schulz, Hannover, Schillerstr. 
Apotheke zum goldnen Anker, Stettin⸗Grabow. 
In der Apotheke Sagard a. 5 Ferner zu“ 
beziehen durch: 8. Geerdes, Neubrandenburg. 
Gebr. Breidenbach, Kolberg. J. Nowack. 
er gi zum gold Adler Schwedt 
O. R. Reichert. Konigsberg i. N. 


Grüne Sch Schau je 3, Eckhaus, it eine Wohnung von 

8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 2 Treppen hoch, zum 

\| LT 

Kab. u. Zubehör z. 1 April 1886 wielheſpel Beſichl⸗ 
gung Nm. v. 3—5 U. Näh. dal. pt. Auf Wunſch auch 
Pferdeſtall 


Für Kolportagebuchhändler. 


Für ve. Be meines beliebten und site” ahjege 
| baren u ſiamilienblattes N eln 
in e & 10 &, ſuche für Stettin u. 
gegend einen energiſchen und leiſtunge fähigen Vertreter 
Offer günſtigen Bedingungen und erbitte mir diesbez. 
Offerten. 


4 


1 Adolph Wollt, 


| a ’ 5 


IV 888 er gesucht. 

Eine leistungsfähige Berli 
Möühelfahrib, Spezialität  & 
plete — ee. 
sucht einen geeigneten Vertreter 
für Privat-Kundschafs Offerten 
unter P. 145 befördert die An- 
noneen-Expeditionvon Bernhard 
Arndt. Berlin W., Mobrenstr. 2. 


Für mein Manufaktur, Material und Kolonial- 
waaren⸗Geſchäft ſuche per ſofort einen jungen Mann, bee 
ſeine Lehrzeit beendet, und einen Lehrling 1 

| igion Anerdietungen ſchriftlich. 
H. Weiß, 
ribber nem. 


Ein im Verwaltungsſach erfahrener, mit der Buch⸗ 
führung und allen ſchri en Arbeiten „ 
Mann eye acc mtsjefretair, Nechnun 

er oder dergle 
er. Offer ten unter ” E. befördert die Expedition 
dieſes Blattes. Kirchplatz 3 


Ein jung: Lehrer mit 3 Zeugn., zuletzt a an einer 
höheren Lehranſtalt thätig, ſucht an einer Privatschule 
oder als Hauslehrer Stellung. 

Gefl. Adr unter L. M. an die Expedition dieſes 


absolut nicht möglich, auf F diese unglaublich billigen Preise und ausgezeichnet schöne Blattes, Kirchplatz 3, erbeten. 
und lasse sich von Niemand 


Cin unoerheiratheter, kräftiger Hausknecht, ſowie ein 
Dienſtmädchen finden bei gutem Lohn dauernde Stellung 
| Alt: Damm. hr, Bürger. 


iſt 118 2. „Etage, Js 
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